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Ricardo Lugo – „big business” am 

anderen Ende der Welt

Ricardo Lugo ist einer der meist 

beschäftigten Bassisten Puerto Ricos 

und spielt in seiner Heimat u.a. 

mit Acts wie Mongo Santamaria, 

Eddie Palmieri, Marc Anthony oder 

La India. Während der Forschung 

für seine Doktorarbeit zur Musik 

in Puerto Rico sprach unser Leser 

Stefan Quast mit zahlreichen Mu-

sikexperten, Professoren und Mu-

sikern. Auf der Frage nach einem 

angesagten Bassisten wurde ihm Ri-

cardo Lugo empfohlen, den er wäh-

rend eines Trips nach Südamerika im 

Studio Cucco Peñas zum ersten Mal 

traf. Während eines dreimonatigen 

Studienaufenthaltes lernte Stefan 

dann Ricardo in ausgedehnten Un-

terrichtsstunden und Gesprächen 

näher kennen – und führte dieses 

Interview für den BASS PROFESSOR 

in der fernen Heimat. Vielen Dank 

dafür, Stefan! 

BP: Hola Ricardo! Du bist einer 

der meistgebuchten Bassisten 

Puerto Ricos und auch interna-

tional sehr gefragt. Ich hörte, 

du warst gerade in Europa unter-

wegs. Mit wem und wo hast du 

dort gespielt?

RL: Es war eine Tour mit Mongo 

Santamaria, die einen Monat lang 

dauerte. Wir waren in Europa, z.B. 

in England, aber auch in den USA 

unterwegs. Dort haben wir inner-

halb einer Woche mehrere Konzerte 

im „Blue Note“ in NYC gespielt. 

Das waren fantastische Gigs! In 

NYC habe ich auch schon mit Eddie 

Palmieri gespielt und natürlich mit 

vielen Salsa-Musiker wie z.B. Tito 

Nieves, José Alberte „El Canario“, 

mit La India und Marc Anthony.

BP: Wow! Aber ein Großteil 

deiner Arbeit fi ndet schon hier 

in Puerto Rico statt?

RL: Ja, hier bin ich schon seit fast 20 

Jahren in der Szene. Ich habe mit 
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Eddie Montañez gespielt, mit Gil-

berto Santa Rosa, mit Tony Vega… 

Momentan gebe ich auch Unterricht 

an der Universität „Interameri-

cana“ hier in San Juan. Dort bin ich 

Lehrer für E-Bass und „Baby Bass“. 

(Ampeg E-Kontrabass aus den 

60ern, als Original und Nachbau 

in der Salsa- und Latin-Musik sehr 

verbreitet. Anm. d. Red.)

BP: Erzähl doch mal ein wenig 

von deinem Leben als Musiker 

hier in Puerto Rico.

RL: Nun, ich habe mit zwölf ange-

fangen Posaune zu spielen. Mit 17 

wechselte ich zum Bass, da mich 

das Instrument mehr faszinierte. 

Ich hatte dann Unterricht bei José 

Gazmey. 

BP: Ah, der ist doch hier in 

Puerto Rico bei Sony Music?

RL: Ja, aber vorher war er einer der 

führenden Bassisten hier. Jetzt ist er 

zu viel mit seiner Arbeit bei Sony 

beschäftigt, so dass er kaum noch 

spielt. Josés und mein Mentor war 

Sal Cuevas, der Bassist von Willie 

Colon. Songs wie „Chica Plas-

tica“ sind Meilensteine für jeden 

Bassisten, der sich mit lateiname-

rikanischer Musik beschäftigt. Der 

Unterricht bei José Gazmey war 

sehr hart. Ich bin am Anfang fast 

verrückt geworden. Er sagte: „Übe 

alles, was ich dir sage und kauf dir 

Bücher – dann komm wieder!“ Als 

ich dann dachte, ich könnte es, 

sagte er nur: „Das ist es noch nicht! 

Üb’ weiter und komm in drei Mo-

naten wieder, wenn du es wirklich 

kannst!“ Danach war ich dann ein 

Jahr in Los Angeles am BIT. Dort 

hab ich viel von Oscar Cartaya, dem 

Bassisten von Spyro Gyra gelernt. Er 

ist mittlerweile ein guter Freund von 

mir. Außerdem hatte ich Unterricht 

bei Jeff Berlin. Darüber hinaus hab 

ich bei der Army in einer Militär-

Band gespielt. Zurück in Puerto Rico 

arbeitete ich viel für Cucco Peña, 

der hier vergleichbar ist mit Quincy 

Jones in den USA. Du kennst ja 

bestimmt die jährlich erscheinende 

Sammlung puertoricanischer Musik, 

die von der „Banco Popular“ (einer 

großen puertoricanischen Bank, 

vergleichbar mit der Volksbank in 

Deutschland, die Redaktion)  pro-

duziert wird…

BP: Ja klar, da ist Cucco Peña 

als musikalischer Direktor und 

Arrangeur fester Bestandteil.

RL: Genau, und ich bin meistens 

der Bassist. Mitt lerweile gibt es vier 

dieser CDs. Durch ihn kam es auch 

dazu, dass ich mit Celia Cruz in 

Miami gespielt habe.

BP: Du spielst vorwiegend E-

Bass, bist aber auch am „Baby 

Bass“ zuhause.

RL: Ja, das habe ich aber erst spät 

gelernt, dafür ging es dann umso 

schneller. Hier in Puerto Rico ist 

es sehr wichtig, „Baby Bass“ zu 

spielen, da viele Salsa-Bands keinen 

E-Bass akzeptieren. Ich hab mir 

das daher in einer Art Crash-Kurs 

angeeignet. Seitdem bekomme ich 

auf jeden Fall noch mehr Jobs zu 

spielen.

BP: Was ist besonders wichtig, 

wenn man sich als Bassist in 

Puerto Rico durchsetzen will?

RL: Alles! (lacht) Nein wirklich, das 

Publikum ist oft sehr kritisch, da 

es von vielen guten Musikern ver-

wöhnt ist. Hinzu kommt, dass du 

im Salsa und in den typisch puerto-

ricanischen Genres wie Bomba und 

Plena rhythmisch sehr sicher sein 

musst, aber natürlich auch melodi-

sches und harmonisches Verständnis 

benötigst. Wenn du dein rhythmi-

sches Pattern nicht durchhältst oder 

untight spielst, bist du raus. Das ist 

manchmal ganz schön hart, wenn 

die Congueros und Timbaleros ein 

Solo nach dem anderen spielen, 

mit rhythmischen Verschiebungen 

und Polyrhythmik. Einmal ist es 

mir passiert, dass ich zuviel auf den 

Percussionisten gehört habe und 

mein eigenes Bass-Pattern nicht 

durchgehalten habe. Die ganze 

Band hat sofort aufgehört zu spielen 

und mich angeguckt. Kannst du dir 

das vorstellen?

BP: Oha, der Alptraum eines 

jeden Musikers!

RL: Mann, ich wäre am liebsten 

weggerannt. Natürlich ist das 

wieder etwas anderes beim Latin-

Jazz, auch wenn er auf der Basis 

klassischer Salsa funktioniert. In 

der Salsa-Szene hier ist es wichtig, 

dass du die Stücke von Bands wie El 

Cran Combo oder Sonora Ponceña 

kennst und weißt, was du als Bassist 

zu tun hast. Im Latin-Jazz hast du 

natürlich mehr Freiheiten. Ich spiele 

alle möglichen Latino-Stile, z.B. 

auch mit William Cepeda, mit dem 

du ja auch schon unterwegs warst. 

Mit ihm spiele ich viel Bomba und 

Plena. Gestern hab ich mit Moncho 

Rivera gespielt. Er ist der Neffe von 

Ismael Rivera und wir spielen seine 

Musik. Die Band besteht aus fantas-

tischen Musikern.

BP: Welche Bassisten haben dich 

am meisten beeinfl usst?

RL: Sal Cuevas, Oscar Cartaya und 

José Gazmey.

BP: Wie sieht’s aus mit Jaco, 

Stanley Clarke etc.?

RL: Ah natürlich, ich habe Jaco vier 

Monate vor seinem Tod kennen 

gelernt. Über ihn muss man aber 

eigentlich nicht reden. Das war 

schon unglaublich, was er auf dem 

Bass gespielt hat. Seine Version von 

„Donna Lee“ ist der Hammer! Stan-

ley Clarke hat auch einen großen 

Einfl uss hier, z.B. „My Spanish 

Heart“ mit Chick Corea. Das ist eine 

Rumba und das mögen die Leute 

hier. Mir gefällt auch Francis Rocco 

Prestia von Tower of Power sehr 

gut und natürlich John Patitucci. 

Chick Coreas Electric Band mit ihm 

am Bass war sehr beeindruckend 

und ein großer Einfl uss für mich. 

Ich hab sie damals live gesehen und 

Patitucci spielte ein sehr komplizier-

tes Solo der aktuellen Platte noch 

um einiges schneller und dennoch 

sauber – Wahnsinn! 

BP: Wie gefallen dir Bassisten 

wie Victor Wooten und Marcus 

Miller?

RL: Großartig. Wooten ist so etwas 

wie der Pastorius des Slap. Verrückt, 

was er alles anstellt mit dem Bass! 

Marcus Miller habe ich zum ersten 

Mal mit David Sanborn hier in 

Puerto Rico gesehen. Er war nach 

Stanley Clarke der erste Bassist hier 

in Puerto Rico, der die Leute mit 

seinem Spiel animierte Slap-Style zu 

lernen. Sein Ton ist einzigartig. Man 

erkennt ihn sofort.

BP: Spielst du noch weitere 

Instrumente und arbeitest du 

auch als Komponist und Arran-

geur?

RL: Ja, ich spiele ein wenig Upright 

und noch weniger Klavier, außerdem 

Posaune. Das Klavier nutze ich eher 

zum Komponieren und Arrangieren 

von oft christlicher Musik. Ich bin 

auf vielen Aufnahmen christlicher 

Musik vertreten. Arrangieren und 

Komponieren mache ich noch nicht 

allzu lange. Hier hab ich viel von 

dem bereits erwähnten Cucco Peña 

gelernt; er ist wie ein musikalischer 

Vater für mich. Momentan arbeitete 

ich aber mit mehreren Künstlern 

und Bands auch in diesem Bereich 

zusammen.

BP: Wie viele CDs hast du ein-

gespielt?

RL: Das müssen so ca. 40 sein. Ich 

arbeite an meiner ersten Solo-CD 

und plane eine Veröffentlichung für 

nächstes Jahr. Das Album wird dann 

wohl sieben Stücke enthalten.

BP: Wie sieht es mit einer eige-

nen Homepage aus?
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RL: Auch die soll entstehen. Ich 

brauche dafür noch ein wenig Zeit, 

aber genau da liegt das Problem. 

(lacht)

BP: Welches Equipment verwen-

dest du?

RL: Ich spiele einen von mir selbst 

gebauten Bass. Er heißt „Lugo-Bass“ 

und ist ein Fünfsaiter. Ich spiele aber 

auch Sechssaiter und Viersaiter, aber 

keinen Fretless-Bass. Damit habe ich 

so meine Probleme, aber ich habe ja 

den „Baby Bass“ und den Upright. 

Ampmäßig verwende ich Acoustic 

Image und Aguilar. Bei großen Auf-

tritten spiele ich Acoustic Image, bei 

kleineren Club-Gigs verwende ich 

den Aguilar, der sehr gut klingt.

BP: Hast du schon mal in 

Deutschland gespielt?

RL: Ja, mit Mongo Santamaria in 

Berlin, das war super.

BP: Hast du Tipps für junge 

Bassisten?

RL: Ich sage immer zu meinen Stu-

denten: Es ist nicht so wichtig, ob ihr 

mehr oder weniger spielt. Wichtig 

ist, dass es eure Arbeit ist. Du musst 

deine Arbeit für eine Band einfach 

so gut es geht erledigen, damit sie 

dich wieder anrufen. Natürlich soll-

test du vorher dein Handwerkzeug 

beherrschen und viel hören. Immer 

wieder gute Musik hören und analy-

sieren, was die Musiker spielen. 

BP: Vielen Dank für das Inter-

view, Ricardo!

RL: Okay, gracias. Grüße nach 

Deutschland, y ahora toquemos! 

(Übers. etwa: „Jetzt lass uns Bass 

spielen!“)


